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Geſchichte ber Provinzial- oder Fuͤrſtenſchule in Tilſit von ihrer 
Gruͤndung bis zu ihrer Verwandlung in ein Koͤnigliches 
Gymnaſium. 


(Schluß. 


Welche Form dieſe Zeugniſſe empfingen geht aus denen hervor, die der oben er— 
wähnte Arnd in großer Zahl zurückgelaſſen hat. Das eine derſelben lautet wörtlich: 
Frequentavit is scholam nostram provincialem a teneris et jam per annos XII. et 
per classes omnes probum, docilem et sequacem se praestitisse discipulum hypodi- 
dascali fatentur omnes. De quadriennio autem, quod in prima classe, me Rectore, 
exegit, ipse adfirmare possum animum illius in pietatem moresque bonos aeque pro- 
pendisse, quam in studia litterarum. Nam concionibus sacris interfuit plerumque et 
primaria ex iis eapita annotavit ita ut in explorationibus a me institutis condiscipulis 
idem facientibus plurinum par, saepe et superior exstiterit. In theologicis quoque 
auditionibus nostris attentum se praebuit et primum ex Diterici Catechesi, quem ante 
ex lege scholastica tractavimus, deinde ex Freylinghausii compendio éheologico, 
quod postremo. anno superiorum suffragio, nostrum esse coepit, ea fundamenta 
posuit quibus reliqua et altiora superstrui facile possint. In primis autem biblia 
sacra, ad theses probandas ubique a nobis adhibita, diligenti evolvit manu et clas- 
siea loca in animo recondidit ut occasione quavis sint in promtu. Ad fontes Ebraicae 
et Graeeae linguae quoties eum revocavi, intellexi Grammatica utriusque linguae 
praecepta eidem peregrina non esse. Ad Latinum quod attinet sermonem et quidem 
vere Latinum, nee nisi divino beneficio a principibus gentium omnium eruditis viris 
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custoditum, adeo habet familiarem, ut nisi ingenii velocitate interdum labatur, eun- 
dem et viva et scripta voce per epistolas, allocutiones chrias at que oratiunculas 
exprimere, quin ut confido, aliis suae aetatis adolescentibus praeire valeat. Logieis 
porro praeceptis, quae ad verum ubique profundius investigandum et fortiter defen- 
dendum comparata sunt, ita formatus est ut medicinam contra animi morbos, errores 
nempe praejudia, fallacias constanter praesto habeat. Ex Rhetorica institutione qua 
inveniendi, qua disponendi, qua exornandi quaque componendi leges, eas sibi acqui- 
sivit. facultates, quibus in utraque. et vernacula et adseititia Latina nimirum lingua 
varia publice edidit specimina. In Poëtica arte profecit ita ut ingenium varium et 
multiplex prodiderit saepeque laudem reportavit. Außer dieſen, damals zum Beſuch 
der Univerfität weſentlichen Kenntniſſen, erwähnt er in andern Zeugniſſen noch bie 
Fortſchritte der Zöglinge in der Natur-, Kirchen- und Weltgeſchichte, in der Meta- 
phyſik, ja ſelber in der Mathematik und Aſtronomie, in der ſich Arnd ſelbſt unter 
ſeinen Zeitgenoſſen in Preußen als Kenner einen Ruf erworben hatte. Obgleich er 
aber oft die erſten dreißig Kapitel der Geneſis als Lektüre im Hebräiſchen erwähnt, 
findet ſich nirgends die Angabe eines griechiſchen Klaffi fers, dem im Unterricht vor⸗ 
züglich Aufmerkſamkeit zugewendet wäre, ſo daß der Urtext des Neuen Teſtaments 
zur Bildung in dieſer Disciplin allein angewandt zu fein, ſcheint. Zur Ausbildung 
in der Vokal⸗ und Inſtrumentalmuſik hatte die Provinzialſchule noch in den erſten 
Jahren von Arnd's Rektoriat den Kantor Georg Motz, der in den Wiſſenſchaften 
tüchtig bewandert und in der Kunſt, die er in Italien mit Erfolg getrieben, ausge⸗ 
zeichnet war. Beurtheilt man die Leiſtungen der Abiturienten jener Zeit nach dem 
gegenwärtigen Maßſtabe, ſo findet man allerdings Mängel, die jedoch durch andere 
Vorzüge ausgeglichen werden. ‚Aber die ganze Höhe des Standpunktes dieſer An- 
ſtalten hing lediglich von BT > Derfönfichteit des Rektors ab, der für die gelehrte 
Ausbildung ganz allein Sorge tragen mußte. So kam es, daß die Provinzialſchule 
unter dem Rektorate des M. Dewitz, Reich und Heyl im ſiebzehnten, unter Tileſtus, 
Teuber und dem trefflichen Arnd im achtzehnten Jahrhundert in ſehr gutem Rufe 
ſtand und zu großer Blüte gelangte, ja ſogar nicht allein aus dem benachbarten 
Großherzogtum Litthauen, ſondern auch aus Kur- und Liefland Schüler zur Aus- 
bildung erhielt. Ein ſeltenes Glück begünſtigte die Anſtalt dadurch, daß das Ephorat 
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den Statuten nach in die Hände des erſten Predigers der deutſchen Gemeinde ge- 
geben, Männern anvertraut war, die mit Sachkenntniß ausgerüſtet alle bis auf 
Einen, dieſem Amte mit Eifer und großem Nutzen vorſtanden. Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen den Rektoren und Erzprieſtern ſtörten deshalb nicht wie anderwärts den Plan 
und die innern Einrichtungen der Schule und hinderten den günſtigen Erfolg durch 
unzeitige Einmiſchung des Ephorats in die innern Verhältniſſe. Der Einzige, der 
ſich auf feine Autorität geſtützt, ſolche Uebergriffe erlaubte, war der Licentiat Zacha⸗ 
rias Dreſſler, feit 1672 erſter Prediger in Tilſit. In feiner Heftigkeit ging dieſer 
Mann ſo weit, dem Rektor Heyl bei einer Schulfeierlichkeit in Gegenwart einer 
zahlreichen Verſammlung von Anweſenden bittere Vorwürfe über die Mängel feiner 
Leiſtungen zu machen. Doch darf das an einem Manne nicht befremden, der öffent— 
lich beſchuldigt wurde, mit den Schweden bei ihrem Einfalle im J. 1679 eine ge- 
heime Correſpondenz geführt zu haben und während ſeines Aufenthalts in Italien 
zu dem Geheimniß gelangt zu ſein die Hoſtien zu vergiften, weshalb ſich das Kon— 
ſiſtorium genöthigt ſah ihn nach einer weitläuftigen Unterſuchung 1687 ſeines Amts 
zu entſetzen. So freundlich auch ſtets das Verhältniß zwiſchen Rektoren und Lehrern 
zu dem Erzprieſter war, ſo viele Streitigkeiten erregte die Rang- und Titelſucht, 
die Krankheit der letzten Jahrzehnte des ſiebzehnten und der erſten des achtzehnten 
Jahrhunderts, zwiſchen den Rektoren und den zweiten Predigern der deutſchen Ge- 
meinde. Der Streit erhob ſich darüber, daß der Adjunkt des zweiten Predigers 
Klemm, Theodor Werner, bei Leichenbegängniſſen und allen ſonſtigen Feierlichkeiten 
den Vorrang vor dem Rektor Heyl beanſpruchte, obgleich dieſer ſelbſt, bevor er ſein 
Schulamt antrat, Feldprediger beim Dönhof'ſchen Regiment geweſen war. Heyl 
wendete ſich zum Schutze feines Vorrechts an den Oberrath, nachdem Werner fion 
beim onſiſtorium eingekommen war und von dieſem einen günſtigen Beſcheid erhal- 
ten hatte. Die Antwort Heyl's, von der höchſten Landesbehörde im Namen des 
Churfürſten an den Amtshauptmann General-Major von Schlieben erlaſſen, lautete 
aber: „Edler, Lieber, Getreuer! Aus dem Einſchluß erſtehſt Du, welcher Geſtalt der 
Rektor der Provinzialſchule M. Burchard Heyl ſich beſchwert, daß ihm vom Sam: 
ländiſchen Conſiſtorium auferlegt worden, dem Adjunkt des Diaconus Werner bei 
den deduetionibus funerum und ſonſt bei allen andern Gelegenheiten zu weichen und 
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ihm feine questionem ordinis et praecedentiae zu machen. Wie nun des Conſiſtorü 
in dieſer Polizeiſache gethane Verordnung als incompetent keinen Effekt hat, es auch 
ohnedem billig, daß der Rektor der Provinzialſchule ſowohl ob autoritatem officii, 
als auch, daß er als alter Magiſter und Feldprediger vor dem jungen Adjuncto 
Diaconi den Vortritt habe, ſo iſt auch Rector billig bei dem über Adjuncto haben⸗ 
den Vorſitz zu ſchützen und ergeht an Dich unfer gnädigſter Befehl dem Adjuncto 
Werner die gehörige Weiſung zu geben.“ Dieſe Verordnung der oberſten Landes⸗ 
behörde, erlaſſen de dato 17ten Januar 1691, ſtillte aber den begonnenen Streit 
fo wenig, daß Werner nach der Mittheilung derſelben fid) an den Magiſtrat mwen- 
dete und dieſen um Vertretung ſeiner Vorrechte beim Oberrathe bat. Der Magiſtrat 
fühlte keinen Beruf ſich in dieſe Händel zu miſchen und lehnte das Geſuch des Bitt— 
ſtellers ab. Doch dieſer nahm auf's Neue Rekurs an das Conſiſtorium und griff 
ſogar zu dem gehäſſigen Mittel die Bürgerſchaft der Stadt gegen Heyl aufzureizen, 
ſo daß dieſer durch ein zweites Schreiben des Conſiſtoriums und perſönliche Krän— 
kungen der Partei, die ſein Gegner gegen ihn gebildet hatte, beleidigt, ſchon 1692 
ſeinem Amte freiwillig entſagte und eine Pfarrerſtelle in der Mark Brandenburg 
annahm. Durch Heyl's Entfernung von Tilſit war der Streit jedoch nur momentan 
beſeitigt. Unter ſeinem Nachfolger M. Heinrich Tileſius, der das hieſige Rektorat 
mit großem Ruhm verwaltete, entbrannte er auf's Neue. Der Adjunkt des Diako- 
nats M. Mauritius beanſpruchte dieſelben Vorrechte, die ſchon früher Veranlaſſung 
zur Klage gegeben hatten. Der Oberrath, bei dem Tileſius ſeine Beſchwerde einge— 
reicht hatte, entſchied im November 1697 ganz in dem Sinne, wie es früher ge- 
ſchehen war, für den Rektor, obgleich Mauritius das durch den Tod des M. Flott- 
well erledigte Diakonat definitiv erhalten hatte. Eben ſo feſt hielt aber auch das 
Konſiſtorium an feinem früheren Erlaß und ſprach dem Rektor jeden Vorrang vor 
einem ordinirten Geiſtlichen ab. Tileſius beruhigte ſich aber bei dieſem Beſcheide 
nicht und ſetzte ſeine Remonſtrationen gegen die Verfügungen des Konſiſtoriums fort, 
bis ein ausdrücklicher Befehl des Churfürſten vom 3ten Februar 1700 dem Rektor 
der Provinzialſchule für immer den Vorrang vor dem zweiten Prediger der Stadt 
und allen Landgeiſtlichen, deren Patent ſpäter ausgeſtellt ſei als das ſeinige, ein⸗ 
räumte. Dieſe Allerhöchſte Entſcheidung endigte dieſe kleinliche Zänkerei, ein 
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Perſonenwechſel und die Verheerungen der Peſt brachten fie ganz in Vergeſſenheit. 
So herrlich aber auch die Provinzialſchule bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts blühete, ſo tief ſank ſie in den nächſten vier Decennien. Der M. Schulz, 
Nachfolger Arnd's, ſtarb im dritten Jahre nach der Uebernahme feines Amts. 
Von 1752. 1790 verwaltete der M. Gottfried Schuſterus das Rektorat, ein Mann, 
der mit trefflichen Kenntniſſen ausgeſtattet war, aber ohne Takt und Lehrgabe der 
Anſtalt während ſeiner langjährigen Amtsführung den größten Nachtheil zufügte. 
So vielen guten Willen Schuſterus auch zeigte den Wünſchen des Publikums ent⸗ 
gegenzukommen, ſo wenig entſprach der Erfolg allen Erwartungen. Damals ſchon 
gerieth man auf den Gedanken, daß der weſentliche Theil des Unterrichts in den 
Provinzialſchulen, Allen die ſich auf der Univerſität nicht weiter ausbilden wollten, 
zu geringe Ausbeute gewähre und eine Aenderung des Lehrplans in den drei untern 
Klaſſen um ſo nöthiger ſei, da neben der Provinzialſchule nach ihrem ausdrücklichen 
Privilegium keine andere Stadtſchule eingerichtet werden durfte. Schuſterus ging 
auf die dringenden Anforderungen der Bürgerſchaft ein und errichtete eine ſechſte 
Klaſſe ohne aber einen Lehrer dafür anſtellen zu können. Durch Combinationen, in 
denen ſogar Prima mit Sexta den wiſſenſchaftlichen Unterricht gemeinſchaftlich genoß, 
ſuchte man ſich zu helfen, verfehlte aber durch dieſes Palliativmittel den Zweck gänzlich. 
Die Schule erhob ſich durch dieſe Einrichtung nicht, ſondern verkümmerte ſo, daß 
bei dem Tode des M. Schuſterus die geſammte Schülerzahl, die von Tileſius bis 
zu Arnd's Tode ſtets 150 betragen hatte, jetzt auf die Hälfte geſunken war und 
Prima gar nicht mehr exiſtirte. Gerade um diefe Zeit lenkte die Erziehungstheorie Baz 
ſedow's die Blicke aller Gebildeten auf den Unterricht der Jugend und die Methode 
nach der er damals behandelt wurde. Man glaubte durch eine gänzliche Umgeſtal⸗ 
tung des bisherigen Lehrplan's das Mittel gefunden zu haben alle Anlagen, welche 
die Natur verweigert hatte, durch die Erziehung zu erſetzen und auf die bequemſte 
Weiſe einen Umfang von Kenntniſſen zum Eigenthum der Schüler zu machen, der 
bis dahin noch nie von öffentlichen Anſtalten erreicht war. Wie es dabei gewöhn— 
lich geht, ſuchte man durch grelles Hervorheben der Mängel des beſtehenden Lehr⸗ 
plan's die Vorzüge der neuen Methode in ein helleres Licht zu ſtellen. Auch im 
Oberſchuleollegium zu Berlin fanden diefe- Ideen lebhafte Vertretung und man 
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ſäumte nicht, durch eine gänzliche Umänderung ihres innern Weſens, den öffentlichen 
Anſtalten eine neue Geſtalt zu geben. Alle dieſe Umſtände trafen mit dem Wechſel 
des Rektorats an der Provinzialſchule zuſammen, der einen Mann an dieſe Stelle 
brachte, durch deſſen Einſicht, Kraft und unermüdliche Thätigkeit nicht allein die 
Schule aus ihrem tiefen Verfall gehoben, ſondern auch den Anforderungen des 
Zeitgeiſtes genügend entſprochen wurde. Dieſer Mann war Reinhold Clemens, der 
vom Jahre 1791 bis 1808 das Rektorat der Provinzialſchule verwaltete, ausgerüſtet 
mit dem ſeltenen Talent, die ungetheilte Achtung der Lehrer und Schüler, des Ma⸗ l 
giſtrats und der Bürgerſchaft und feiner ſämmtlichen vorgeſetzten Behörden zu er⸗ 
werben und für die Dauer zu erhalten. Gleich nach dem Antritt ſeines Amts begann 
er die Real- oder Stadtſchule von der gelehrten Schule zu trennen, indem er den 
Unterrichtsplan für die drei untern und die beiden obern Klaſſen ganz umgeſtaltete. 
In der letzten Klaſſe waren Religion, Schreiben, Rechnen, die Mutterſprache, 
Geographie und Geſchichte des Vaterlandes, Hauptgegenſtände des Unterrichts, der 
lateiniſchen Sprache dagegen nur zwei Stunden wöchentlich zum Erlernen der erſten 
Elemente zugetheilt. In den beiden nächſten Klaſſen blieben die Gegenſtände dieſelben 
außer, daß neben dem Rechnen auch zwei Stunden Geometrie getrieben und der lateiniſche 
Unterricht durch vier Stunden wöchentlich vermehrt auf 6 Stunden in dieſen Klaſſen 
ausgedehnt wurde. Statt der Naturlehre, die in der dritten Klaſſe zwei Stunden 
wöchentlich vorgetragen wurde, erhielten die Zöglinge, welche ſich dem Studium 
widmen wollten, Unterricht in der griechiſchen Sprache und erlernten hier die Gfe- 
mente um nicht ganz unvorbereitet in die nächſte Gymnaſialklaſſe überzugehen. In 
den beiden erſten Klaſſen waren der lateiniſchen Sprache 12 Stunden wöchentlich, 
der griechiſchen vier, der ftanzöſſſchen und hebräiſchen Sprache, die in beſondern 
Stunden gelehrt wurde, 2 Stunden wöchentlich zugetheilt, dabei der Kurſus auf 
der zweiten Gymnaſſalklaſſe zweijährig, auf der erſten (Prima) dreijährig eingerichtet. 
Dieſe Veränderungen waren um ſo wichtiger und ſo einflußreicher auf die geſammte 
Schulbildung, da unter dem Rektorat des M. Schuſterus von Quinta bis Prima 
23 Stunden wöchentlich dem Unterricht in der lateiniſchen Sprache zufielen, alle 
übrigen Gegenſtände deshalb nur ſehr dürftig abgefunden werden konnten. Alle 
Einrichtungen des Rektor Elemens fanden bei den Bürgern der Stadt wie bei den 


obern Behörden die größte Anerkennung. Eine Revifion der Provinzialſchule durch 
den Oberſchulrath Meierotto im Jahre 1792 und eine zweite des Staatsminiſters 
von Maſſow in Begleitung des Oberkonſiſtorialraths Zöllner im Jahre 1802 fielen 
zum großen Vortheile der Anſtalt und ihres Dirigenten aus. Die natürliche Folge 
davon war, daß die Schule ſich aus ihrem tiefen Verfall auf einen Standpunkt er⸗ 
hob, den ſie in ihren glücklichſten Zeiten nicht erreicht hatte. Die Zahl der Schüler, 
die als Clemens das Rektorat antrat 76 betrug, mehrte ſich ſo, daß ſie nach zehn 
Jahren [don auf 170 und bis zu der Höhe von 230 bei feinem Abgange von 
Tilſit geſtiegen war. So glücklich er aber auch war, durch die Einrichtungen des 
innern Schulweſens den allgemeinen Beifall zu erwerben, ſo wenig gelang es ihm 
ſeiner raſtloſen Bemühungen ungeachtet für die Verbeſſerung der Lehrerſtellen durch 
Erhöhung des Etats ihres Gehaltes zu wirken. Es war dies um ſo nöthiger, da 
die Schule durch ſo wenige milde Stiftungen unterſtützt wurde. Im Laufe von zwei 
Jahrhunderten waren nur drei Legate zur Verbeſſerung der Lehrergehalte angewieſen, 
der Provinzialſchule zugefallen, von denen das erſte des Kantor Georg Motz (vom 
25. September 1733) zweihundert Thaler, das zweite des General von ` Gart 
von 1785, einhundert Thaler und das dritte des Viceburgemeiſter Weger, von 1787, 
gleichfalls einhundert Thaler betrug, deren Zinſen die Kirchenkaſſe zu 6 % noch 
heute an die Schulkaſſe zahlt. Dieſe vierundzwanzig Thaler wurden nach der Be⸗ 
ſtimmung der Erblaſſer zu gleichen Theilen unter die fünf Lehrer der Provinzial⸗ 
ſchule getheilt. Ein bedeutenderes Legat des Kaufmann Schwarz zur Unterſtützung 
der Lehrer, im Betrage von tauſend Thalern, wurde erſt unter dem Rektorat und 
zum Theil durch die Vermittelung des trefflichen Clemens zum Beſten der Anſtalt 
1802 ausgeſetzt, und die ſechszig Thaler Zinſen auf obige Weiſe den ſämmtlichen 
Lehrern zu gleichen Theilen zugewieſen. Ein Legat der Wittwe deſſelben Kaufmann 
Schwarz von 1808, ſetzte einer, höchſtens zweier Wittween von Lehrern der Anſtalt 
die Zinſen eines Kapitals von tauſend Thalern, das durch Zuſchlag derſelben bis 
auf zwei tauſend Thaler vermehrt werden ſollte, 120 Thaler jährlich zu ihrem 
Unterhalte auf Lebenszeit aus. Das Kapital hat ſchon längſt die von der Erblaſſerin 
beſtimmte Höhe erreicht und die Zinſen, die in Ermangelung der Wittwe eines 
Lehrers der Anſtalt dem lutheriſchen Wittwenſtift zufielen, werden erſt ſeit wenigen 
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Jahren nach dem Wortlaute des Teſtaments verwendet. Bald nach dem unglücklichen 
Kriege mit Frankreich fühlte man das Bedürfniß einer durchgreifenden Veränderung 
des Unterrichts, aber die drückende Lage in der ſich der Staat augenblicklich befand, 
verſagte die nöthigen Mittel. Doch wurden die Vorbereitungen dazu ſo weit es 
möglich war getroffen und beſonders beabſichtigt, die bisherigen Provinzialſchulen in 
Königliche Gymnaſien zu verwandeln. Der Rektor Clemens folgte, bevor noch dieſe 
Einrichtung zu Stande kam, einem ehrenvollen Ruf nach Gumbinnen als Schulrath 
und Rektor der dortigen Anſtalt, während der Rektor Stein aus Gumbinnen ſeine 
Stelle übernahm. So bedeutende Verdienſte ſich Clemens um die Verbeſſerung des 
innern Weſens der Schule erwarb, ſo viele erwarb er ſich auch in Rückſicht auf die 
äußeren Verhältniſſe. Seiner Sorge für die Erhaltung des Gebäudes im baulichen 
Zuſtande iſt ſchon oben Erwähnung gethan, aber alle dieſe Bemühungen konnten 
die Räumlichkeiten nicht erweitern, da überhaupt nur vier brauchbare Schulzimmer 
vorhanden waren. Durch ſeinen Einfluß auf den hieſigen Magiſtrat gelang es zwei 
von den Zimmern in der obern Etage zum Gebrauch für den Unterricht zu gewinnen. 
Seit 1698 exiſtirte in Tilſit das Pauperhaus, eine Stiftung des Viceburgemeiſter 
Georg Falk, in welchem einige arme Knaben, die Luſt zum Studiren und zur 
Muſik beſaßen, Wohnung, Kleidung, Unterhalt und die nöthigen Schulbücher er- 
hielten. Außerdem war dieſen, die in das Haus aufgenommen wurden, freier 
Unterricht in der Provinzialſchule bewilligt. Die eine Hälfte des Hauſes, das der 
Teſtator zu dieſem Zwecke beſtimmt hatte, diente zur Wohnung eines Inſpektors, 
der zur Beaufſichtigung und Pflege der jungen Leute beſtimmt war, die andere 
wurde vermiethet und aus dem Ertrage des Miethzinſes die Reparatur des Hauſes, 
die Beſoldung des Inſpektors und die Verpflegung der Zöglinge beſtritten, zu denen 
die Zinſen eines Kapitals von 1680 Thalern geſchlagen wurden. Zwei Legate von 
1707 und 1797 vermehrten dieſen Fond und milde Beiträge, die aus wöchentlichen 
Sammlungen und Geldgeſchenken bei verſchiedenen Gelegenheiten beſtanden, ſicherten 
der Anſtalt ihr Beſtehen und ihre Erweiterung. Die Fundationsacte beſagte, daß 
ſechs junge Leute vorläufig hier erzogen werden ſollten, bis die Einkünfte zur Ver⸗ 
mehrung dieſer Anzahl hinreichten, und durch dies Wachſen der Hülfsquellen war 
auch die Anſtalt in den Stand geſetzt, binnen hundert Jahren 227 Zöglingen, 
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darunter mehr als einem Drittel Auswärtiger, die Wohlthat ihrer Erziehung und 
Pflege angedeihen zu laſſen. Der Inſpektor des Pauperhauſes ſtand jedoch in kei⸗ 
nem Verhältniß zur Provinzialſchule, bis der Rektor Clemens den hieſigen Magiſtrat 
darauf aufmerkſam machte, daß es der Anſtalt ſelbſt nur zum weſentlichen Vortheil 
gereichen könne, wenn einem Lehrer der Provinzialſchule das Inſpektorat dieſer 
Stiftung übertragen würde. Seine Bitte fand die freundlichſte Aufnahme und ſchon 
1792 erhielt der Konrektor Drewensky das Alumnat des Pauperhauſes und eine 
Wohnung in dieſer Anſtalt. Durch die vakante Dienſtwohnung des Konrektor in der 
Provinzialſchule wurde nun zuerſt der Raum zur Einrichtung der nöthigen Lehrzimmer 
gewonnen. Eben ſo gelang es ihm nach dem Tode des Kantor Neugebauer, da 
ſein Nachfolger von der Verpflichtung des wiſſenſchaftlichen Unterrichts an der Proz 
vinzialſchule entbunden und nur auf den Geſangunterricht allein gewieſen wurde, den 
Magiſtrat zu veranlaſſen, Neugebauer's Nachfolger, dem Kantor Herford, eine freie 
Wohnung außerhalb der Provinzialſchule zu beſorgen.“ Für die Verbeſſerung der 
Lehrer konnte Clemens wie ſchon erwähnt wenig wirken, doch wußte er das Kolle⸗ 
gium der Lehrer zu einer Einrichtung zu bewegen, durch welche der Rivalität unter 
einander, aus Neid über größeres Einkommen, ein Ende gemacht wurde. Jeder 
Lehrer hatte nach den älteſten Beſtimmungen ſeine eigene Klaſſe, deren Zahl natür⸗ 
lich von der Lehrfähigkeit des Klaſſenlehrers weſentlich mit abhing. Zu den Emo⸗ 
lumenten jeder Stelle gehörten aber auch die in allen eingeführten Privatſtunden, 
in denen der Lehrer theils Nachhülfe in den verſchiedenen Gegenſtänden des Unter⸗ 
richts gab, theils ihre ſchriftlichen Arbeiten beaufſichtigte. In den oberen Klaſſen 
der Anſtalt war dieſer Privatunterricht theurer und meiſtentheils einträglicher als in 
den unteren, Clemens ſetzte deshalb bald nach Antritt ſeines Rektorats den Beſchluß 
durch, das ſämmtliche Einkommen für den Privatunterricht unter alle Lehrer gleich⸗ 
mäßig zu theilen, dem man ſich um ſo williger fügte, da er als Ordinarius von 
Prima die größten Einkünfte bezog und darauf freiwillig verzichtete. Auf dem 
Standpunkte, wohin die Schule durch die ausgezeichnete Thätigkeit und Einſicht des 
Rektor Clemens gebracht war, erhielt ſie ſich nicht ganz unter ſeinem Nachfolger, 
dem Rektor Stein, der bis zum Jahre 1815, als die Schule ſchon die Einrichtung 
des Gymnaſiums empfangen hatte, an der Spitze fand und zwar durch Kenntniffe 
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und gute Lehrmethode vortheilhaft wirkte, aber auch durch übertriebene Strenge der 
Disciplin, die Liebe ſeiner Zöglinge verſcherzte. 

Bevor ich als Schluß dieſer Abhandlung das Namensoverzeichniß ſämmtlicher 
Lehrer, die an dieſer Anſtalt gearbeitet haben, mittheile, ſei es mir noch erlaubt 
einige Worte über zwei Männer hinzufügen, die ſich um die Anſtalt weſentliche 
Verdienſte erworben haben. Der erſte ift der ſchon oben erwähnte Kantor Motz, 
geboren zu Augsburg, den 24. December 1653. Auf dem trefflichen Gymnaſtum 
ſeiner Vaterſtadt wiſſenſchaftlich ausgebildet, beſeelte ihn ſchon von Jugend auf die 
Neigung zur Muſik, die je mehr er ſeine glücklichen Anlagen ausbildete, deſto mehr 
den Entſchluß in ihm befeſtigte, ſich der Kunſt ganz zu weihen. Deutſchland bot in 
der damaligen Zeit keinen Ort, wo er dies mit glücklichem Erfolge vermocht hätte, 
er reiſ'te deshalb nach Italien und verweilte vier Jahre in Rom, um unter Leitung 
tüchtiger Meiſter und in der ſchönſten Kapelle von Europa, ſeine Bildung zu vollenden. 
Nach ſeiner Rückkehr in das Vaterland kam er, auf einer Reiſe nach Kurland be- 
griffen, nach Tilſit. Noch waren damals in ganz Deutſchland die Thaten des 
großen Churfürſten und beſonders ſeine beiden Siege über die Schweden bei Fehr⸗ 
bellin und Splitter in allen Herzen lebendig und Gegenſtand der größten Bewun⸗ 
derung. Auch Motz von dieſem Gefühle durchdrungen, war kaum nach Tilſit ge- 
langt, als er ſich zu einem Spaziergange nach dem Schlachtfelde von Splitter auf⸗ 
machte. Auf dem Rückwege, der neben dem ſtädtiſchen Kirchhofe vorbeiführte, be- 
gegnete er einem ſtattlichen Leichenzuge und hörte „daß bie Begräbnißfeier des Ver⸗ 
ſtorbenen, des Kantor der lutheriſchen Gemeinde Friedrich Regge, durch eine Trauer⸗ 
kantate verherrlicht werden ſollte. Er bat um die Erlaubniß dabei mitzuwirken, 
erhielt ſie und zeichnete ſich durch ſeinen Geſang und muſikaliſche Kenntniſſe ſo aus, 
daß die anweſenden Mitglieder des Magiſtrats ihm das Anerbieten machten, das 
erledigte Kantorat zu übernehmen. Er ging auf dieſen Vorſchlag ein und verwal⸗ 
tete ſein Amt 51 Jahre lang mit ſeltener Geſchicklichkeit und Treue. Doch wurde 
er einige Jahre vor ſeinem Tode, der 1733, den 1. September erfolgte, von der 
Verpflichtung in der Provinzialſchule zu unterrichten befreit und ſeine ferneren Dienſte 
nur auf ſeine Verrichtungen in der Kirche beſchränkt. Außer vielen muſikaliſchen 
Arbeiten, die im Laufe der Zeit und durch Verbeſſerung der Inſtrumentalmuſik in 
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Vergeſſenheit gerathen find, gab ihm aud der Angriff des M. Gerber, Pfarrer zu 
Lockewitz bei Dresden, auf die Kirchenmuſik Veranlaſſung, eine weitläuftige und ſehr 
gelehrte Vertheidigung ſeiner Kunſt zu ſchreiben, die noch vorhanden iſt und als Selten⸗ 
heit Aufmerkſamkeit verdient. In ſeinem Teſtamente vermachte er, da er ſelber un⸗ 
verheirathet, keinen geſetzlichen Erben hinterließ, ſein baares Vermögen nebſt ſämmt⸗ 
lichem Mobiliar, Büchern und muſikaliſchen Inſtrumenten der Provinzialſchule, worüber 
noch eine ſpezificirte Angabe von feiner eigenen Hand in den Magiſtratsacten 
vorhanden iſt. Noch ſchmücket ſein Bildniß die deutſchlutheriſche Kirche, aber ſeine 
höchſte Zierde ſind die wahren Verdienſte, die er ſich um die Provinzialſchule er⸗ 
worben hat. Der zweite dieſer Männer it der gleichfalls fon erwähnte M. Jo- 
hann Arnd, geboren den 6. Juli 1682 zu Danzig. Auf dem trefflichen Gymnaſium 
ſeiner Vaterſtadt gebildet und würdig vorbereitet, beſuchte er nach ſeiner Entlaſſung 
die Univerſität Roſtock und erwarb ſich hier nebſt der Magiſterwürde das Recht, 
akademiſche Vorleſungen zu halten, wovon er eine Zeit lang Gebrauch machte. 
Doch führte ihn die Liebe zum Vaterlande nach Danzig zurück und da er hier keine 
ſeinen Kräften und Fähigkeiten entſprechende Beſchäftigung fand, ſo folgte er im 
Jahre 1716 einem Rufe als Profeſſor am Stadtgymnaſium zu Thorn. Bald ge- 
wann er hier durch den Reichthum ſeiner Kenntniſſe und eine treffliche Lehrgabe 
allgemeine Achtung und bei dem Magiſtrat, feiner vorgeſetzten Behörde, wohlver— 
diente Gunſt. Allein die Stellung des ſtädtiſchen Gymnaſiums und des Magiſtrats 
ſelbſt als Vorſtand dieſer Anſtalt einem Kollegium der Jeſuiten in Thorn gegenüber, 
das von vielen, ſelbſt vornehmen jungen Polen beſucht wurde, war eben nicht die 
vortheilhafteſte. Während die Patres den Unterricht und die Lehrmethode des ſtädti⸗ 
ſchen Gymnaſiums offen und insgeheim angriffen, verhöhnten ihre Zöglinge die An- 
ordnungen der Polizei, ſtets vom Rektor entſchuldigt, wenn von Seiten des Ma⸗ 
giſtrats Anzeigen darüber gemacht wurden. Da der polniſche Statthalter bei dem 
großen Einfluſſe der Jeſuiten im Königreiche weder eingreifen wollte, noch einzu- 
greifen wagte, ſo ſahe man ſich genöthigt, alle dieſe Uebergriffe ſchweigend zu er— 
tragen, bis endlich Arnd im Jahre 1719 in einem Programm die Lehrmethode und 
Leiſtungen der Jeſuitenſchule einer ſtrengen Kritik unterwarf und die Zuchtloſigkeit 
ihrer Schüler nicht minder ſcharf tadelte. Je mehr Wahrheiten dieſes Programm 
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enthielt, deſto größere Senſation erregte es. Die Jeſuiten, am heftigſten erbittert, 
bezüchtigten den Verfaſſer der frechſten Verläumdung und verlangten vom Magiſtrat 
ſeine Auslieferung oder harte Beſtrafung. Der Bürgermeiſter Rösner, ein eben ſo 
redlicher als charakterfeſter Mann, wies jedoch ihre Geſuche mit Entſchiedenheit zu⸗ 
rück und erklärte, daß Arnd eben fo wenig die Grenzen der Schicklichkeit über— 
ſchritten, als fif durch Entſtellung der Thatſachen ſtrafbar gemacht habe. Die Jez 
ſuiten, durch dieſen Beſcheid keinesweges beruhigt, benutzten ihren ganzen Einfluß 
bei der Regierung zu Warſchau, um gegen Arnd und den Burgemeiſter Rösner, 
den fie als Mitſchuldigen, vielleicht gar als Urheber dieſer Schmähfchrift anklagten, 
die ſtrengſten Maßregeln hervorzurufen. Die Wolken, die ſich von dorther zu— 
ſammenzogen, wurden ſo drohend, daß Arnd, den man für den einzigen Gegenſtand 
des Haſſes anſah, ſelber von Rösner und ſeinen Freunden im Magiſtrat vor den 
Gefahren gewarnt wurde, die ſeine perſönliche Sicherheit bedrohten. Er befolgte 
dieſen Rath und begab ſich nach Danzig, wo er als Eingeborner kräftigeren Schutz 
gegen alle Anfeindungen erwartete. Allein auch dorthin verfolgte ihn der Haß 
ſeiner Feinde, und ihr Einfluß auf die polniſche Regierung war ſo mächtig, daß 
ſelber der Magiſtrat der ſo angeſehenen Handelsſtadt daran verzweifelte, einem ihrer 
Mitbürger Schutz und Sicherheit zu gewähren. Er verließ deshalb Danzig und begab 
ſich nach Königsberg, wo ihm im Jahre 1721 die außerordentliche Profeſſur der 
Beredſamkeit und Geſchichte ertheilt wurde. Gerade in dieſem Jahre wurden der 
Burgemeiſter Rösner nebſt zehn Mitgliedern des Magiſtrats zu Thorn als ſchuldloſe 
Opfer der Rache, auf eine eben ſo barbariſche als ungerechte Weiſe, hingerichtet. 
Schon im Jahre 1728, nach dem Tode des M. Schwenkenbecher, übernahm er das 
Rektorat der hieſigen Provinzialſchule und verwaltete dieſes Amt 20 Jahre mit 
großem Erfolge. Mehrere hiſtoriſche und aſtronomiſche Abhandlungen erwarben ihm 
unter den Gelehrten einen eben ſo ruhmvollen Namen, wie er ihn als Erzieher und 
Lehrer verdiente. Noch wären unter der Zahl der Rektoren Dewitz, Reich, Tileſius 
und Teuber einer beſondern Erwähnung würdig, doch da Dewitz in das ſtädtiſche 
Verwaltungsfach übertrat und als Viceburgemeiſter und Stifter einer ſehr angeſehenen 
Familie bedeutender geworden iſt, als in der Verwaltung des Rektorats, ſo konnte 
hier auf ſeine beſondern Lebensumſtände keine Rückſicht genommen werden. Derſelbe 
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Fall tritt bei den drei Uebrigen ein, denn Reich kehrte nach einer kurzen Verwaltung 
des Rektorats nach Königsberg zurück und ſtarb dort als Rektor der Univerſität; 
Tileſius wurde Erzprieſter in Preußiſch-Holland und Mitglied des Pomeſaniſchen 
Konſiſtoriums; Teuber erhielt die erſte Predigerſtelle an der hieſigen Kirche und verz 
waltete dieſe bis 1747. 

Zur vollſtändigen Ueberſicht bleibt mir nichts mehr übrig, als ein Verzeichniß 
ſämmtlicher Lehrer, die ſeit der Stiftung an der Provinzialſchule gearbeitet haben, 
zu geben und an Material dazu fehlt es nicht, da im ſtädtiſchen Archiv ein ſolches 
von Arnd verfertigt und ein zweites, viel reicheres — doch ich zweifle, ob auch 
ſichereres — im Album unſerer Schulbibliothek, von dem fleißigen Clemens abge⸗ 
faßt, vorhanden iſt. Der Grund, der mich bewogen an der Sicherheit des letztern 


zu zweifeln, ift beſonders, daß Clemens ſchon die Stelle des Collega Quintus feit 


der Einrichtung der Provinzialſchule als fundirt annimmt, die Zahl der Lehrer aber 
nach dem erſten Reviſionsprotokolle nur 4 betrug und gewiß auch, obgleich keine 
beſtimmten Data vorhanden ſind, ſich bis gegen die Mitte des 17ten Jahrhunderts 
nicht vergrößert hat. Um die Reihe zu vervollſtändigen, ſieht ſich deshalb Clemens 
oft genöthigt, einen N. N. einzuſchieben, bis er auf Angaben, die vollſtändig be⸗ 
glaubigt ſind, zurückkommt. Ich werde der Vollſtändigkeit wegen das Verzeichniß 
des Rektor Clemens beibehalten, doch dabei die mE des Arnd'ſchen be- 
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